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AUSGEHEN

Passivität

Die niederländische 
Dramatikerin Lot 
Vekemans schrieb 

mit «Niemand wartet 
auf dich» drei Perspekti-
ven auf Eigenverantwort-
lichkeit von drei Frau-
en in verschiedenen Le-
bensabschnitten. Udo van 
Ooyen inszeniert das 2018 
uraufgeführte Stück als 
schweizerische Erstauf-
führung mit einem Mann, 
was die Universalität der 
Fragestellung hervor-
hebt. «Wer mit dem Fin-
ger auf andere zeigt, zeigt 
mit drei Fingern auf sich 
selbst», steht im Text und 
über dem Text. Denn die 
Fragestellungen meinen 
das Ich im Umfeld, die 
Idee im Zwang, das Verlo-
rensein im Überfluss. Es 
ist aber längst nicht nur 
ein Millennialproblem, 
ganz im Gegenteil. Die Fi-
guren – PolitikerIn, Jour-
nalistIn, Durchschnitts-
mensch – stehen teils mit-
ten oder bereits am Ende 
ihrer beruflichen Lauf-
bahn, also auch ihrer ur-
sprünglich idealistischen 
Vorstellung einer Lebens-
führung, die mehr als 
bloss Ich-Ich-Ich auf dem 
Zettel hat(te). froh.

«Niemand wartet auf dich», 
Sa, 30.4. bis Fr, 20.5., 20h (So, 
17.30h), Kellertheater, Winter-
thur.

Fremd

Der Autor Dmitrij 
Kapitelman, 1986 
in Kiew geboren, 

kam im Alter von acht Jah-
ren als Kontingentflücht-
ling mit seiner Familie 
nach Deutschland. In sei-
nem zweiten Roman «Eine 
Formalie in Kiew» (Han-
ser 2021, 176 S., 28.90 Fr.) 
erzählt er die Geschichte 
einer Familie, die in die 
Fremde zog, um ein neu-
es Leben zu beginnen, 
und die am Ende ohne je-
de Heimat dasteht. Ein 
Gefühl des Verlorenseins, 
verstärkt durch die zu-
nehmende Entfremdung 
zu den eigenen Eltern. 
Die Zürcher Buchvor-
stellung steht natürlich 
im Zeichen der Aktuali-
tät, worüber sich Kapitel-
man mit seinem in Aarau 
lebenden, russischstäm-
migen Schriftstellerkolle-
gen Alexander Estis un-
terhält («Handwörterbuch 
der russischen Seele», Pa-
rasitenpresse 2021, 70 S., 
19 Fr.), der im Alter von 
zehn Jahren mit der Fami-
lie Moskau verliess. Orga-
nisiert ist dieser mit «Ver-
sehrungen» betitelte Aus-
tausch vom Forum für jü-
dische Kunst und Kultur, 
Omanut. froh.

Dimitrji Kapitelman: «Eine For-
malie in Kiew», Mi, 4.5., 20h, 
Buchsalon, Kosmos, Zürich.

Z-Wort

Roma, Sinti und Je-
nische oder zusam-
menfassend Fah-

rende oder Zigeuner? Das 
zentrale Politpodium wäh-
rend der diesjährigen Zi-
geunerkulturtage am frü-
hen Freitagabend (17.30h) 
stellt exakt die Frage, ob 
das Z-Wort überhaupt 
noch Verwendung finden 
kann, weil es nicht nur his-
torisch betrachtet eine ab-
wertende bis rassistisch 
ausgrenzende Tonalität 
aufweist. Problematischer 
als die Benennung aber ist 
der reale Umgang mit der 
fahrenden Lebensweise. 
Im vergangenen Herbst 
äusserte sich Katharina 
Prelicz-Huber gegenüber 
dem ‹Tagblatt der Stadt 
Zürich›, dass «schweiz-
weit etwa 20 bis 30 Stand- 
und rund 50 Durchgangs-
plätze fehlen». Auch in der 
Stadt Zürich gibt es zu we-
nige. Die Erschwernis für 
das Aufrechterhalten die-
ser Kultur ist hauptsäch-
lich, dass die Lebenswei-
se von Fahrenden durch 
Verbote – etwa des Hau-
sierens – auf bürokrati-
schen Wegen erschwert, 
wenn nicht gar verunmög-
licht wird. froh.

«Zigeunerkulturtage», Mi, 4.5. 
bis Sa, 7.5., Hardturm-Stadion-
brache, Zürich. 
www.zigeunerkultur.org

Recherche

Orwell und Huxley 
sind feste Begrif-
fe für Autoren pro-

phetischer Dystopien. Ka-
rel Capek (1890 – 1938) 
gilt als einer der wichtigs-
ten tschechischen Auto-
ren und hat bereits 1936 
mit «Der Krieg mit den 
Molchen» eine beängs-
tigende Gesellschafts-
satire verfasst, die Kolo-
nialismus und Tyrannei 
vordergründig über ein 
Mensch-Tier -Verhältnis 
verhandelt, natürlich aber 
den Menschen als trieb-
gesteuertes Unwesen be-
schreibt. Damit er nicht 
gänzlich in Vergessenheit 
gerät, haben Sebastian 
Krähenbühl und das Col-
lectif Barbare sich seines 
Stoffes angenommen und 
überführen seine «Speku-
lation über den Untergang 
der Menschheit» in ein 
Theaterstück ohne Schau-
spieler. Es beginnt mit ei-
ner Spurensuche in einer 
vermüllten, verlassenen 
Behausung, in der sich 
Stimmen und Klänge wie 
in einer Assoziationskette 
aneinanderreihen. Es war 
das Zimmer eines Tüft-
lers, der seine Theorie be-
weisen wollte und spurlos 
verschwand. froh.

«Der Krieg mit den Molchen», 
Mi, 4.5. bis Sa, 14.5., Theater 
Winkelwiese, Zürich.

Nachhaken

Sieben Jahre nach 
frei assoziieren-
den Gesprächen 

mit Martina Abramovic 
führte die in Zürich 30 
Jahre lang tätige Freud’-
sche Psychoanalytikerin 
Jeannette Fischer erneut 
ausführliche Gespräche, 
diesmal mit dem Kunst-
fälscher-Ehepaar Hele-
ne und Wolfgang Beltrac-
chi (Scheidegger & Spiess 
2022, 192 S., 25 Fr.).

Ausser einer fünftei-
ligen 3Sat-Dokproduktion 
und zahllosen Pressearti-
keln, nachdem ihre erfolg-
reiche Masche 2011 aufge-
flogen war, ist über sie we-
nig greifbar. Dass sie ei-
ne Industrie an der Nase 
rumgeführt hatten, in der 
Gier und Sensationslust 
jede Vorsicht in den Schat-
ten stellt, zeugt neben der 
persönlichen Bereiche-
rung und der kriminellen 
Energie auch von einer 
stark subversiven Kompo-
nente. Jeannette Fischer 
und die Beltracchis wer-
den das Gesprächsbuch 
natürlich parlierend vor-
stellen, wie weit sie sich 
auf Äste hinausbegeben 
werden, wird sich heraus-
stellen. froh. 

«Psychoanalytikerin trifft He-
lene und Wolfgang Beltracchi», 
Fr, 6.5., 20h, Aktionshalle, Rote 
Fabrik, Zürich.

Ingo Hoehn Jan Bolliger  
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